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Mythen, Helden, Schwanenritter
Operndirektorin Dominica Volkert zum 200. Geburtstag Richard Wagners

Am 22. Mai 2013 jährt sich Richard 
Wagners Geburt zum zweihundert-

sten Mal – Grund genug, ihm zu Ehren 
mit „Lohengrin“ und „Parsifal“ ins 
neue Jahr zu starten und für die näch-
sten sechs Monate sein musiktheatrali-
sches Werk in den Fokus zu nehmen.

Seit 2006 widmen wir uns jährlich 
einem Werk dieses Komponisten, der 
mit seinen musiktheatralischen Forde-
rungen wie kein anderer die Opernwelt 
geprägt hat. Im Nachahmen oder Sich-
Absetzen – an Wagner kam und kommt 
in der Folge keiner vorbei. 2010 haben 
wir die vier Teile der monumentalen 
Tetralogie „Der Ring des Nibelungen“ 
in der Regie von Frank Hilbrich zum 
„Freiburger Ring“ zusammengefügt 
und in den letzten beiden Spielzeiten 
viermal im Zyklus gezeigt – jeweils 
dirigiert von Generalmusikdirektor Fa-
brice Bollon. Überregional gelobt und 
von einem international gemischten 
Publikum frenetisch gefeiert, trug der 
„Freiburger Ring“ dazu bei, dass am 
Theater Freiburg ein hochkarätiges 
Wagner-Ensemble heranwachsen 
konnte.

Dieses Lob ist Ansporn genug, uns 
zum Jubiläumsjahr einer neuen Her-

ausforderung zu stellen und zwei wei-
tere Großwerke Wagners zu präsentie-
ren: die romantische Oper „Lohen-
grin“, 1850 in Weimar uraufgeführt, 
und „Parsifal“, sein letztes Werk, das 
1883 im Festspielhaus Bayreuth zum 
ersten Mal erklang.

Musikalisch ist Wagners „Lohen-
grin“ mit Sicherheit ein Schwellen-
werk, das den endgültigen Abschied 
von der traditionellen romantischen 
Nummernoper feiert und sich unauf-
haltsam zur durchkomponierten Groß-
form hinwendet. Doch dramaturgisch 
schimmert die Romantik noch sehr prä-
sent durchs Geschehen. Da wird die 
Historie des 10. Jahrhunderts rund um 
den deutschen König Heinrich, der po-
litische Kampf zwischen Ost und West, 
märchenhaft überhöht und lässt sich in 
ein scheinbar eindeutiges Gut und Böse 
einteilen. Der Schwanenritter Lohen-
grin als Retter der verleumdeten Un-
schuld Elsas und gleichermaßen des 
gefährdeten Herrschaftssystems. Und 
doch geht hier ein spürbarer Riss durch 
die dargestellte Welt, der deutlich 
macht, dass einfache Bewertungsmu-
ster nur noch verzweifelte Sehnsüchte 
nach Idealwelten sind. Das goldene 

Zeitalter ist längst verloren, harte Rea-
litäten zwingen auf den Boden der Tat-
sachen. Lohengrin entschwindet wie 
ein Traumbild.

Seinen „Parsifal“ plante Wagner von 
langer Hand als Vermächtnis. Das Büh-
nenweihfestspiel um den reinen Toren 
Parsifal, der in der Wildnis aufgewach-
sen und zum Retter einer ganzen Welt 
berufen ist, ist geprägt von Leiden, Mit-
leid und Entsagung: Denn Parsifal wird 
durch die Abwehr von Kundrys Kuss 
welthellsichtig – für einen Wahn, dem 
es Einhalt zu gebieten gilt, und für die 
zahllosen Verführungen, die beständig 
abzuwehren sind. Wagner erschafft ei-
nen ureigenen Kosmos, indem er Mo-
mente der verschiedensten Religionen 
und Philosophien aufnimmt und sie um 
seine Vorstellungen von Leid und Mit-
leid, Schuld und Unschuld, Reinheit, 
Erkenntnis und Erlösung kreisen lässt 
– versehen mit einer Zukunftsmusik, 
mit der er einen Gipfelpunkt der ge-
samten Opernentwicklung erklimmt. 

Im Jubiläumsjahr besteht in Freiburg 
die Gelegenheit, beide Werke als klei-
nen Zyklus zu sehen, der auch eine 
Vater-Sohn-Geschichte erzählt: vom 
Schwanenritter Lohengrin aus Monsal-
vat, dem Hort des Heiligen Grals, und 
seinem Versuch, Retter Elsas und der 
Brabanter zu werden – und von seinem 
Vater Parsifal und dessen Weg vom un-
wissenden Tor zum obersten Gralshü-
ter. 

Als weiteres Highlight zeigen wir 
am 23. und 24. März das legendäre 
Stummfilmepos „Die Nibelungen“ von 
Fritz Lang, live begleitet vom Philhar-
monischen Orchester Freiburg unter 
der Leitung von Günter Buchwald. 
Zwei Jahre verwendete Fritz Lang für 
die Verfilmung des mythischen Stoffs, 
und es wurde sein bisher größter Er-
folg. Das Werk ist aufgespalten in zwei 
Teile („Siegfried“ und „Kriemhilds Ra-
che“) und orientiert sich somit an der 
ursprünglichen Sage.

Dominica Volkert, Operndirektorin
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Wir feiern das neue Jahr
Silvesterparty mit feinstem Swing und Soul

Das kulturelle Herz der Stadt schlägt 
an Silvester mit voller Kraft. Der 

Abend beginnt um 19 Uhr 
wahlweise mit der Oper 
„Nabucco“ oder mit dem 
Schauspiel „Warten auf 
Godot“. Danach steigt die 
Silvesterparty bis 5 Uhr mor-
gens; es spielen Live-Bands mit 
Tanzgarantie: im Foyer die 
Frankfurter Band Celebration 
(Pop, Latin, Funk, Alltime-Party-
klassiker) im Wechsel mit DJ Xela, 
und auf der Hauptbühne sorgen ab 23 
Uhr die Konrad Kater Kapelle aus 
Leipzig im Wechsel mit DJ Anita für 
tanzende Körper. 

Eine fantastische Musik-Perfor-
mance gibt es im Winterer-Foyer: 
Rick Colemann kommt dafür aus 
Washington/USA angereist und spielt 
feinsten Swing, Jazz und Soul. In den 

Foyers läuft Klezmer-Swing mit der 
Gruppe A Glezele Vayn.

Auch an Neujahr hat man gerne Gä-
ste: Das Philharmonische Orchester 
hat sich den Jazzchor Freiburg und den 
baskischen Dirigenten Enrique Ugarte 

eingeladen. Motto des Abends: Sin-
fonik trifft auf Groove! Ab 17 Uhr 

geht es los, und mit von der Par-
tie mit ihrer un-
sterblichen Mu-
sik sind Cole 
Porter, Glen Mil-
ler, Charlie Cha-
plin, Astor Piaz-
zolla, Count Ba-
sie, Al Jarreau, 
Chick Corea und 
natürlich Johann 
Strauß. 

THEATER
FREIBURG

Spielzeit 2012/13
Programmvorschau
Januar bis März 2013
mit Oper, Schauspiel, 
Jungem Theater, 
Tanz, Konzert
und vielem mehr . . .

Fritz Langs zweiteiliges Stummfi lmepos „Die Nibelungen“ zeigt das 
Theater am 23. und 24. März. 

Geballte Ladung
Januar in Jugendhand

Drei Premieren gibt es im Januar 
beim Jungen Theater: „Letzte Aus-

fahrt: Heimat“ ist ein Cross-Over-Pro-
jekt, bei dem sich Jugendliche ver-
schiedener Nationalitäten musikalisch 
dem Thema Heimat und Flucht wid-
men. In „Fear Factory“ fragen sich 20 
junge Menschen, was zu machen ist in 
Zeiten, in denen alles möglich und 
nichts sicher ist. Und „Deportation 
Cast“ erzählt von der Liebe und der 
Abschiebung eines Jungen, der mit vier 
Jahren nach Deutschland kam.

Zudem beschäftigt sich das Theater 
mit den Sternchenthemen: Kleist, Dür-
renmatt und Kafka stehen auf dem 
Stundenplan der Abiturienten und auf 
dem Spielplan des Theaters. Ein Thea-
terbesuch kann also lernfördernd sein.

Weitere Infos und ein Interview mit 
dem Leiter des Jungen Theaters Mi-
chael Kaiser gibt es auf Seite 4.

Premieren 
im neuen Jahr . . .
Sa, 5.1.  One hour with All-Eaters 

(Premiere Tanz)
So, 6.1.  Nächste Ausfahrt: Heimat 

(Premiere Theaterlabor)
Sa, 19.1.  Fear Factory 

(Premiere Theaterlabor)
Do, 31.1.  Deportation Cast 

(Premiere Junges Theater)
Fr, 1.2.  Nicht Fisch nicht Fleisch 

(Premiere Schauspiel)
Sa, 9.2.  King Arthur 

(Premiere Musiktheater)
So, 10.2.  Peter und der Wolf 

(Premiere Junges 
Musiktheater)

Sa, 9.3.  Pique Dame 
(Premiere Oper)

Fr, 22.3.  Preparadise Sorry Now 
(Premiere Schauspiel)
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Christian Voigt als Schwanenritter Lohengrin.
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Außer der Reihe

Reise durch 
die Natur
Theater zeigt 
Schwarzwaldfilm

Rainer Mülbert hat einen Schwarz-
waldfi lm der besonderen Art ge-

dreht. Der Filmemacher gleitet in 
seiner Dokumentation „Schwarz-
wald – Klangfarben und Lichtbli-
cke“ durch die volle Pracht des Wal-
des und sucht dabei nach dem, was 
die Menschen immer wieder aufs 

Neue in die Natur zieht. Auf seiner 
Suche trifft Mülbert seinen alten 
Weggefährten Georg Thoma, der 
selbst ein Kind des Schwarzwalds 
ist. Dieser gibt dem Filmemacher 
mit auf den Weg: „Wenn ich in der 
Natur bin, dann bin ich zufrieden.“ 

Mülbert erzählt von dem Zauber, 
den der Wald ausübt – auf Winter-
sportler ebenso wie auf Maler und 
Philosophen. Am 22. Januar zeigt 
das Theater „Schwarzwald – Klang-
farben und Lichtblicke“. Und so 
bildgewaltig der 40-minütige Film 
ist, so mächtig ist die Inszenierung 
des Abends. Das Philharmonische 
Orchester Freiburg spielt live unter 
der Leitung von Günter Buchwald, 
der einer der international wichtigs-
ten zeitgenössischen Stummfi lmmu-
siker ist. Und Christian „die Stim-
me“ Brückner spricht live. Brückner 
ist die deutsche Stimme des ameri-
kanischen Schauspielers Robert De 
Niro und der bekannteste deutsche 
Synchronsprecher.

„Schwarzwald – Klangfarben 
und Lichtblicke“ ist eine suggesti-
ve audiovisuelle Reise durch den 
Schwarzwald, ein großes Naturer-
lebnis inmitten der Stadt.

 Oper

King Arthur
Semi-Opera von Henry Purcell zu 
einem Schauspiel von John Dryden

Zwei feindliche Heere rüsten zur Ent-
scheidungsschlacht: Wird die Lichtgestalt 
des König Arthur die Britischen Inseln vor 
dem andauernden Übergriff der heidni-
schen Saxen bewahren können?

Auch innerhalb des Britischen Heeres 
wirken geheimnisvolle Kräfte, die selbst 
der Feldherr nicht zu steuern vermag. Die 
schöne blinde Emmeline, deren Gunst 
Arthur besitzt, ist nicht nur fremden Krie-
gern ein Objekt der Begierde. Sie hat ge-
lernt, mit dem Herzen zu sehen und so die 
wahren von den falschen Werten zu unter-
scheiden. Als sie in die Hände von Entfüh-
rern gerät, läuft der Kampf aus dem Ruder. 
Ein Zauber nimmt ihr die Blindheit, und sie 
muss mit Augen sehen, was das Herz ihr 
verbarg. 

Henry Purcell verwob Drydens bildge-
waltiges Schauspiel mit Glanzstücken der 
englischen Barockmusik.

Großes Haus
Samstag, 9. Februar 19.30 Uhr

Pique Dame
Oper von Peter Iljitsch Tschaikowsky

Bereits Alexander Puschkins Erzählung, 
die die Vorlage zu Tschaikowskys 1890 ur-
aufgeführte „Pique Dame“ liefert, setzt 
auf die packende und psychologisch ge-
naue Beschreibung einer zunehmend auf 
Gewinn und Optimierung ausgerichteten 
Gesellschaft, die sich – zunächst getragen 
vom Erfolgsgefühl einer erstarkenden 
Bourgeoisie – im eigenen Netz des eiskal-
ten Kalküls, harten Individualismus’ und 
übertriebenen Ehrgeizes verstrickt. Für Ge-
fühl und Emotion jenseits der eigenen Per-
son scheint kein Platz mehr zu sein. Die 
große Metapher hierfür ist das Spiel, das 
Glücksspiel mit Karten, das Kenntnis und 
Sachverstand verlangt, aber ebenso das 
restliche Quäntchen Glück. Und genau das 
gilt es auch noch in den Griff zu bekom-
men: Kennt man das Geheimnis der 
Trümpfe, scheint man endgültig auf der 
sicheren Seite zu sein. Kennt man das Ge-
heimnis, ist man aber auch schon in die 
Falle des immer irrationalen, nie be-
herrschbaren Schicksals getappt. Der Ver-
lust ist allumfassend, was bleibt, ist Ein-
samkeit, Tod oder Wahnsinn.

Großes Haus 
Samstag, 9. März 19.30 Uhr

Weiter im Spielplan
„Lohengrin“  ab Samstag, 12. Januar

„Rinaldo“  ab Donnerstag, 17. Januar

„Ariadne auf Naxos“  ab Freitag, 18. Januar

„Nabucco“ ab Samstag, 19. Januar

 Schauspiel

Nicht Fisch nicht Fleisch
Schauspiel von Franz Xaver Kroetz

Dieses Stück des bekannten Dramati-
kers ist 30 Jahre alt und wirkt bereits wie 
eine Mischung aus Märchen und Science-
Fiction. Es erzählt vom Anfang der unseli-
gen Vermischung zwischen Arbeits- und 
Privatleben. Die Ingredienzen des „guten 
Lebens“ werden uns inzwischen von Mö-
belherstellern, Telefonanbietern und Le-
bensmittelketten zur Verfügung gestellt: 
„Besser leben“, „Einfach leben“, „Wohnst 
du noch oder lebst Du schon?“. Wir drech-
seln atemlos unsere Musterlebensläufe 
und kollabieren irgendwann in einem 
Wahnsinn namens „burn-out“, „work-life-
balance“ oder fortgesetzten Beziehungs-
krisen – mit und ohne Kinder. Bei Franz 
Xaver Kroetz ist dieser komplexe Sachver-
halt auf grausam lustige Weise zu studie-
ren an der Geschichte zweier höchst unter-
schiedlicher Ehepaare. Emmi und Edgar, 
Helga und Hermann suchen jeweils ihren 
Vorteil – im Job, in der Liebe, als Paar und 
als Einzelunternehmer ihres jeweiligen 
„guten Lebens“. 

Kleines Haus
Freitag, 1. Februar 20 Uhr

How to win friends & 
influence people
Eine Predigt mit 
Matthias Breitenbach

Dale Carnegies „How to win friends…“ 
(1936) ist der erste Bestseller der Motivati-
onsliteratur. Carnegie beobachtet, dass 
uns Kommunikation oft nicht gelingt, weil 
wir ein existenzielles Bedürfnis des Men-
schen außer Acht lassen: das Bedürfnis, 
„wichtig“ zu sein. Ohne Bedeutung für 
andere hat mein Leben keinen Sinn. Um 
zur Gemeinschaft fähig zu sein, muss ich 
die tiefsitzende Standardeinstellung über-
winden, dass ich mich als natürlichen Mit-
telpunkt einer Welt wahrnehme, die ich 
durch die Linse meines Selbst erfahre. Von 
der Erweiterung des Blicks oder „Demut“ 
handelt die religiöse Rede. Sie vollzieht 
eine permanente Vergegenwärtigung, 
ähnlich einem „Ich liebe Dich“, das den 
anderen erhebt. Sie aktiviert unsere Po-
tenz zu vertrauen und macht uns zukunfts-
fähig. Sie muss nicht beweisen, sondern sie 
bekennt. Sie muss nicht argumentieren, 
sondern sie verwandelt – wann beginne 
ich, jemandem zuzuhören? Wann reißt 
mich etwas mit? Wann schafft es jemand, 
dass ich mein Leben ändere?
Mormonenkirche
Freitag, 8. Februar  20 Uhr

Preparadise Sorry Now
Schauspiel von Rainer Werner 
Fassbinder

„Preparadise Sorry Now“ kreist exem-
plarisch um ein Serienmörderpaar, das in 
England in den 1960er-Jahren Kinder und 
Jugendliche entführt, gefoltert, miss-
braucht und ermordet hat. Die beiden ze-
lebrierten dabei ihr Handeln als Produkt 
einer existenzialistischen Philosophie und 
inszenierten sich selbst als eine geistige 
Führungselite. Fassbinder verschränkt die 
Welt dieser beiden solitären Extremisten 
mit privaten, gesellschaftlichen und religi-
ösen Alltagssituationen, in denen das Prin-
zip „zwei gegen einen“ so lustvoll wie bru-
tal von allen variiert wird. Das mal latent, 
mal offensiv Faschistoide in dieser Ver-
suchsanordnung erinnert an unsere eigene 
Gesellschaft, in deren ganz normaler Mitte 
Terrorzellen nicht nur hervorgebracht, 
sondern gekonnt gedeckt, verwaltet und 
unterstützt werden.

Kleines Haus 
Freitag, 22. März 20 Uhr

Weiter im Spielplan
„Warten auf Godot“  ab Freitag, 4.1.
„Die Jungfrau von Orleans“  ab Sonntag, 6.1.
„Die Leiden des jungen Werther“ 
 ab Mittwoch, 9.1.
„Liebesgrüße aus Temeswar“  ab Samstag, 12.1.
„Fanny und Alexander“  ab Sonntag, 13.1.
„Michael Kohlhaas“ (zum letzten Mal)
 Mittwoch, 16.1.

 Konzert

3. Kammerkonzert
Bläserquintette von Taffanel, 
Debussy, Ibert, Barber und Ligeti

Winterer-Foyer
Sonntag, 27. Januar 11 Uhr

4. Sinfoniekonzert
Rebel, Gluck, Berton, Mozart

1778 kam Mozart nach Paris. Dabei traf 
er auf ein Musikleben, zu dessen Hauptfi-
guren Christoph Willibald Gluck gehörte: 
erst 1774 sorgte seine Oper „Orphée et 
Euridice“ hier für Furore. Einflussreich war 
auch Opernleiter Pierre-Montan Berton; 
seine Chaconne steht auf barockem Boden, 
ihre Klangerfindungen reichen aber schon 
ins Sinfonische. Ein Vorbild mag ihm Jean-
Féry Rebel gewesen sein, der in seinen 
„simphonies“ den Orchesterklang neu er-
kundet hatte. Mozarts Orchesterkunst al-
lerdings war etwas ganz Neues, und lange 
feilte er an seiner D-Dur-Sinfonie, bevor er 
sie den kritischen Parisern vorführte. Man 
soll beeindruckt gewesen sein.

Konzerthaus
Dienstag, 19. Februar  20 Uhr

4. Kammerkonzert
Mozart, Debussy, Schubert

Winterer-Foyer
Sonntag, 17. März 11 Uhr

Filmkonzert
Stummfilmepos von Fritz Lang, 
live begleitet vom Philharmonischen 
Orchester Freiburg

Regisseur Fritz Lang unternahm im Jahr 
1924 mit seinem Filmepos „Die Nibelun-
gen“ ein Wagnis: Zusammen mit seiner 
Frau, der Drehbuchautorin Thea von Har-
bou, erfand er eine ganz neue, filmische 
Version der Nibelungensage – knapp fünf-
zig Jahre, nachdem Richard Wagner sich 
ihrer im „Ring des Nibelungen“ bemäch-
tigt hatte. Dazu schuf der Komponist Gott-
fried Huppertz eine neue Nibelungenmu-
sik: in Pathos, Dramatik und Klangfarben-
sucht nicht weit von Wagner, aber durch-
strömt von jener expressionistischen Glut, 
wie sie aus Fritz Langs Bildern eindrucks-
voll leuchtet. 

Großes Haus
Teil 1: Siegfried
Samstag, 23. März  19.30 Uhr
Teil 2: Kriemhilds Rache
Sonntag, 24. März  11 Uhr

 Tanz

One hour with All-Eaters
Choreografie & Tanz Shani Granot & 
Nevo Romano (Israel)

Die israelischen Choreografen Shani 
Granot und Nevo Romano verwerten in 
ihrem Stück alles, was ihnen unter die 
Nase kommt, und stellen die Konventio-
nen des Theaters auf den Kopf. Die Bühne 
ist ihr Jagdgrund, den sie durchforsten 
und plündern, bis kein Krümel mehr übrig 
bleibt. Freuen Sie sich auf eine erbar-
mungslose Stunde mit Allesfressern.

Kammerbühne
Samstag, 5. Januar 20 Uhr

Spaziergang
von und mit Su-Mi Jang, Thomas 
Jeker & Christoph Oertli

Der Mensch legt jeden Tag Hunderte 
Schritte zurück, ohne sich der komplexen 
Natur des Gehens bewusst zu sein.  Die 
koreanische Choreografin Su-Mi Jang 
nimmt in ihrem neuen Stück gemeinsam 
mit dem preisgekrönten Videokünstler 
Christoph Oertli und dem Musiker Thomas 
Jeker diesen Prototyp der menschlichen 
Fortbewegung unter die Lupe. Das Gehen 
ist ein Tanz, eine fragile Balance zwischen 
Kontrolle und Kontrollverlust. Im Bruchteil 
einer Sekunde fallen und fangen wir uns 
im Gehen. 

Tanzstudio 
Samstag, 2. Februar 20 Uhr

Weiter im Spielplan
„Philia“  ab Samstag, 19.1.
„Run\Run“  ab Freitag, 15.2.

 Junges Theater

Deportation Cast
Schauspiel von Björn Bicker
Ausgezeichnet mit dem Deutschen 
Jugendtheaterpreis 2012. 
Für Jugendliche ab 14 Jahren

Der Junge Egzon ist ein stummer Erzäh-
ler. Bis er vier war, sprach er Albanisch, 
dann kam er nach Deutschland und ver-

stummte. Dazwischen liegen Bilder und 
Ereignisse, die nur Egzon kennt und die 
mit der Zerstörung seiner Siedlung im Ko-
sovo zu tun haben. Danach ist er mit seiner 
Familie nach Deutschland geflüchtet. Seit-
her gilt er als behindert. Er weicht seiner 
großen Schwester Elvira nicht von der 
Seite, um sie zu beschützen. Elvira sagt es 
so: „Bisher habe ich nur zweimal gemerkt, 
dass ich angeblich ein Roma-Mädchen bin. 
Das erste Mal, als sie unser Haus in Mitro-
vica abgebrannt haben, und das zweite 
Mal, als sie uns in Hannover nachts aus der 
Wohnung geholt haben.“ Nach zehn Jah-
ren Deutschland folgt die Ausweisung der 
Familie in die alte Heimat, die keine ist, die 
nur Armut und Diskriminierung bereit 
hält. Elvira hält Kontakt zu Bruno, ihrem 
Klassenkameraden, ihrer ersten Liebe. 
Bruno findet heraus, dass sein Vater als 
Pilot Abschiebeflüge geflogen ist. „Depor-
tation Cast“ verschränkt eine Liebesge-
schichte, zwei Familiengeschichten und die 
Stimmen eines Verwaltungsvorgangs in-
einander. Dabei kommt der „Cast“ mit vier 
Schauspielern aus, welche die Seiten und 
damit Perspektiven im Spiel um die Ab-
schiebung konsequent wechseln.

Werkraum
Donnerstag, 31. Januar 19 Uhr

Peter und der Wolf
Eine musikalische Uraufführung 
frei nach Sergej Prokofjew. Von 
Markus Reyhani (Komposition) & 
Thomas Hollaender (Text).
Für Kinder ab 5 Jahren.

Peter ist ein mutiger Junge, der zwei 
gute Freunde hat: der singende Vogel und 
die geschwätzige Ente. Entgegen dem Ver-
bot des Großvaters, hält er sich mit seinen 
Freunden am liebsten im Wald auf, wo sie 
unerschrocken umhertollen, sich necken 
und zusammenhalten, wenn es darauf an-
kommt. Lustig geht es dort zu – aber auch 
gefährlich, denn hinter den Bäumen lauert 
der böse Wolf. Der Komponist Markus Rey-
hani kreiert frei nach Sergej Prokofjews 
bekanntem sinfonischen Märchen ein Mu-
siktheater für drei Darsteller und fünf In-
strumentalisten, bei dem die Instrumente 
des musikalischen Originals zum Klingen 
gebracht werden.

Kleines Haus
Sonntag, 10. Februar 18 Uhr

Weiter im Spielplan
„13“  ab Samstag, 5. Januar
„Pünktchen und Anton“  ab Samstag, 5. Januar
„Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer“ 
 ab Sonntag, 6. Januar
„Schlimmes Ende“  ab Sonntag, 6. Januar

 Theater labor
Unter dem Begriff „Theaterlabor“ fasst 

das Theater alle Projekte zusammen, die es 
gemeinsam mit Laien erarbeitet. Im Labor 
suchen die Theaterleute den Dialog mit 
den sogenannten Experten des Alltags. Es 
geht darum, gemeinsam zu recherchieren 
und einen eigenen Zugriff auf Themen zu 
entwickeln, die allen Teilnehmenden auf 
den Nägeln brennen. Zentraler Dreh- und 
Angelpunkt dieser Arbeit ist der Wer-
kraum, aber auch auf den anderen Bühnen 
und außerhalb des Theaters entstehen 
Labor projekte.

Nächste Ausfahrt: 
Heimat
Eine musikalische Reise mit dem 
Heim & Flucht Orchester

Ahmed, 22, kommt aus dem Irak. Seine 
Heimat ist da, wo sein Herz ist. Doch was, 
wenn er da, wo sein Herz ist, nicht mehr 
sein kann wegen Krieg, Armut, Hunger und 
Verzweiflung? Anna, 19, aus Freiburg, liebt 
es zu reisen, denn sie lernt gerne neue Spra-
chen und interessiert sich für exotische Kul-
turen.

In einem Cross-Over-Musikprojekt wid-
men sich Jugendliche verschiedener Natio-
nalitäten musikalisch und inhaltlich dem 
Thema Heimat und Flucht und damit dem,  
was Sehnsucht in der Fremde für verschie-
dene Vorzeichen haben kann. Über allem 
steht die Musik. Sie kann das ausdrücken, 
was teilweise unaussprechlich ist und blei-
ben wird. Und dennoch ist sie das Element, 
das alle auf der Theaterbühne Freiburgs 
verbindet: Exotische Rhythmen durchbre-
chen klassische Musik, fremde Tonalitäten 
und traditionelle Instrumente anderer Kul-
turen sprengen die herkömmliche Musik-
form, erweitern das Klangspektrum und 
lassen somit einen musikalischen Quer-
schnitt der heutigen Freiburger Jugend 
entstehen.

Großes Haus – Hinterbühne
Sonntag, 6. Januar 19.30 Uhr

Fear Factory
Theaterprojekt über Lebensentwürfe 
und Entscheidungsängste

Wir sind jung und machen uns Sorgen: 
Im letzten Jahr erschien eine Vielzahl von 
Büchern, die sich mit der Lebenswelt der 
Generation beschäftigen, die heute zwi-
schen zwanzig und dreißig Jahre alt ist. 
Autorinnen wie Nina Pauer („Wir haben 
keine Angst“) und Meredith Haaf („Heult 
doch!“) schreiben vor allem über deren 
Unzufriedenheit und Zweifel. Der Grund-
tenor: Wer nach 1980 geboren ist, hat viele 
Möglichkeiten – und oft genauso viele 
Ängste. Vor allem Angst davor, sich im La-
byrinth der Entscheidungen zu verirren. 
Sind Pauer, Haaf und Co. Chronisten ihrer 
Generation oder Spielverderberinnen, de-
nen man „Heult doch selbst!“ entgegnen 
möchte? In diesem Projekt gleichen 20 
junge Erwachsene zwischen Anfang zwan-
zig und Anfang dreißig die Thesen der 
Autorinnen mit ihrer eigenen Realität ab 
und überprüfen, ob das Motto „Im Zweifel 
für den Zweifel“ nicht auch eine Option 
darstellt.
Werkraum 
Samstag, 19. Januar 19 Uhr

Akimbo
Inklusives Tanzprojekt mit Schülerin-
nen und Schülern der Esther-Weber-
Schule Emmendingen-Wasser und 
Jugendlichen aus Freiburg

Seit zwei Jahren erarbeiten die Choreo-
grafen Gary Joplin und Emma-Louise Jor-
dan Projekte, die in Kooperation zwischen 
dem Theater Freiburg und der Esther-We-
ber-Schule entstehen. Dabei treffen sich 
junge Menschen mit und ohne Handicap 
einmal pro Woche in Emmendingen-Was-
ser, um über Bewegungsimprovisationen 
der Grundfrage nachzugehen, was in un-
serer Welt schon „normal“ ist, weshalb wir 
überhaupt so oft in Normkategorien den-
ken und wie groß der Druck ist, dem wir 
uns innerhalb des gesellschaftlich konstru-
ierten Schubladenrasters aussetzen.
Werkraum 
Donnerstag, 28. Februar 18 Uhr

Die Nashörner
Schauspiel von Eugène Ionesco

„Die Nashörner“ ist die Diplominszenie-
rung des jungen Regisseurs Philip Baum-
garten, der in diesem Projekt gemeinsam 
mit Schauspielern und Laien arbeiten wird 
und damit sein Studium an der Hochschule 
Ernst Busch in Berlin abschließt. Eugène 
Ionesco schrieb diese politische Tragi-Gro-
teske 1959 und stellt darin die Barbarei 
eines ideologischen Massenwahns in einer 
poetischen Parabel dar: Die Infizierten 
werden zu Nashörnern, zuerst einer, dann 
nach und nach eine ganze Stadt, bis zu-
letzt nur noch ein Einziger übrig bleibt. 
„Ich bin der letzte Mensch! Ich werde es 
bleiben bis zum Ende! Ich kapituliere 
nicht!“

Werkraum 
Samstag, 16. März 19 Uhr

Weiter im Spielplan
„Der Blaue Vogel“ ab Donnerstag, 3. Januar
„Planet der Frauen“  ab Samstag, 23. Februar

V o r s c h a u     J a n u a r  b i s  M ä r z  2 0 1 3

P r e m i e r e n Kolumne Paul Brodowsky

Leben im 
Finkenschlag 
Freiburger Barock: 
Begegnung mit Haslach

Es ist Samstagnacht, Viertel nach 
eins, wir stehen in Haslach im 

Finkenschlag. Gerade sind die letz-
ten Gäste von Badisch Sushi gegan-
gen, es gab vier Gänge japanisch-
badische Küche, dazwischen eine 

kurze Tanzperfor-
mance, ein Video 
und ein Gespräch 
über Kabukithea-
ter. Jetzt sind der 
Raum und die Kü-
che wieder aufge-
klart, im Hinter-
grund rauscht leise 
der Geschirrspüler. 

Daniela kommt 
mit der Lichter-
kette von draußen 
wieder rein und 

meint, da wollte gerade einer auf den 
Anbau rauf. Plötzlich steht noch je-
mand im Raum. Mitte fünfzig, schüt-
terer Schnauzer, Halbglatze, olivfar-
bene Beuys-Weste. Er stellt sich vor: 
Manni. Das ganze hier sei ihm zu 
selbstbezogen, sagt er fast ansatzlos. 
Der Finkenschlag. Ihr macht hier 
doch nur euer eigenes Ding. Mit Has-
lach habe das wenig zu tun. Man 
merkt ihm an: Er ist aufgebracht. Der 
Finkenschlag, dieses Theater-Ufo, 
regt ihn auf. Theater-Ufo sagt er 
nicht, Theater-Ufo würden wir sa-
gen. Er stottert, bleibt bei der Sache, 
lässt sich von seinem eigenen Sprach-
fehler nicht einschüchtern. Wir füh-
len uns kurz angegriffen, Manni ist 
uns jetzt lästig – wir wollten gerade 
den Abend mit einem letzten Bier 
ausklingen lassen. Trotzdem spüren 
wir, dass ihm die Sache wichtig ist. 
Und dass das, was er sagt, einen rich-
tigen Punkt trifft. Er sei durchaus 
kulturinteressiert, versichert uns 
Manni. Aber wer hierher komme, das 
seien doch vor allem Leute aus Her-
dern und der Wiehre. Wir fragen ihn, 
was er sich denn für ein Programm 
wünsche. Vielleicht etwas mehr So-
zialarbeit, sagt er. Er sei ja durchaus 
schon ein paarmal hier gewesen. 
Aber insgesamt sei ihm das zu selbst-
bezüglich. In Ordnung, sagen wir, 
aber Sozialarbeit sei nicht unsere 
Aufgabe. 

Es gehe darum, Kunst zu machen. 
Wenn auch Kunst, die auch und ge-
rade für Haslacher da sei. Beispiels-
weise seien bewusst die allermeisten 
Veranstaltungen im Finkenschlag 
kostenlos. Die Tür sei immer offen. 
Auch jetzt würden wir ja mit ihm 
reden, ihn nicht mit einem simplen 
Feierabend! abspeisen. Das verstehe 
er schon, sagt Manni, dass Kunst 
auch Freiheit brauche. Er sei Hand-
werker und leidenschaftlicher Fall-
schirmspringer. Im Frühjahr hatte er 
einen Sportunfall, Lendenwirbel-
bruch, jetzt Hartz IV. Dann sagt Da-
niela: Ich verstehe das, du wolltest 
einfach gerne mal auf diesen neuen 
Holzanbau rauf. Ich würde dich 
gerne da rauf lassen, aber ich habe im 
Moment den Schlüssel nicht dafür. 
Deshalb habe ich gesagt: Komm am 
Siebten wieder, dann ist die Einwei-
hung. Wenn du willst, kannst du auch 
nach dem Siebten noch mal vorbei-
schauen, dann schließ ich dir auf. In 
Ordnung, sagt Manni. Ich laufe hier 
immer lang, und habe schon oft ge-
dacht: Ich will da mal rauf. Wir grü-
ßen uns, verschließen den Finken-
schlag und ziehen in verschiedene 
Nächte weiter. Ein bisschen verstan-
den haben wir uns trotzdem. 

Paul Brodowsky ist seit dieser Spiel-
zeit Hausautor am Theater Freiburg. Er 
schreibt an einem neuen Stück, das im 
Herbst 2013 im Kleinen Haus zur Urauf-
führung gebracht wird. Daneben be-
treut er die beiden monatlichen Rei-
hen „Live Fast, Die Young“ und „Ba-
disch Sushi“ in der Außenstelle des 
Theaters im Finkenschlag. Außerdem 
schreibt Paul Brodowsky eine wöchent-
liche Kolumne mit dem Titel „Freibur-
ger Barock. Alles Freiburg. Alles Thea-
ter.“ für den Blog des Theaters unter 
www.theater.freiburg.de/blog. 

Monatsprogramm:
www.theater.freiburg.

de/spielplan Planet der Frauen

Ariadne auf Naxos
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Die Jungfrau von Orleans

Run\Run

Schwarzwaldidyll (Foto: G. Süssbier)

 Veranstaltungen 
Januar bis März
Di, 8.1.  Open Practice „Spazier-

gang“ (öffentliche 
Probe)

Mi, 9.1.  Frischfleisch präsentiert 
„Zwanzigtausend Sei-
ten“ von Lukas Bärfuss

Fr, 11.1.  „Zugabe“ – Kabaretti-
stischer Jahresrückblick 
mit Volkmar Staub und 
Florian Schroeder

Fr, 11.1.  „Kurt Cobain“ 
Monorock Late Night 

Fr, 18.1.  Late Night Jam mit 
Anja Müller (Tanz) und 
Beat Frei (Musik)

Sa, 19.1.  Kostümflohmarkt 
im Theater

Di, 22.1.  „Schwarzwald – 
Klangfarben und Licht-
blicke“ (Filmkonzert)

So, 3.2. Circus Harlekin

Fr, 8.2.  „Elvis Presley“ 
Monorock Late Night 

Do, 14.2.-
Sa, 16.2. Gastspiel „Laut & Lyrik“

Fr, 15.2. Late Night Jam

So, 24.2. Konzert Cécile Verny

Fr, 1.3.  „Serge Gainsbourg“ 
Monorock Late Night

Sa, 23.3.   „Die Nibelungen – Sieg-
fried“ (Filmkonzert)

So, 24.3.   „Die Nibelungen – 
Kriemhilds Rache“ 
(Filmkonzert)

Theaterblog:
www.theater.freiburg.

de/blog

Paul Brodowsky
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Weg mit dem „Ja, aber“
Der Leiter des Jungen Theaters Michael Kaiser über die Arbeit mit Jugendlichen und den Monat des Jungen Theaters

Michael Kaiser leitet seit 2006 die 
Kinder- und Jugendsparte am 

Theater. Der 35-jä hrige Freiburger hat 
davor am Staatstheater Darmstadt gear-
beitet. Zahlreiche Kinder- und 
Jugendstü cke, an denen er beteiligt war, 
haben Preise bekommen. Pro Spielzeit 
machen beim Jungen Theater 400 bis 
500 Jugendliche zwischen 5 und 25 
Jahren mit.

Herr Kaiser, was macht das Junge 
Theater?

Michael Kaiser: Wir haben die klas-
sischen Stü cke, in denen Profis fü r Kin-
der und Jugendliche spielen. Zum Bei-
spiel Michael Endes „Jim Knopf“. Das 
ist ein Teil des Jungen Theaters. Unser 
Schwerpunkt ist jedoch die aktive Ar-
beit mit jungen Menschen. Wir machen 
das projektartig und nennen es Theater-
labor. Die Idee ist, mit Kindern und 
Jugendlichen zu Themen zu forschen, 
die ihnen auf den Nä geln brennen, und 
dabei einen dokumentarisch-biografi-
schen Ansatz zu verfolgen. Wenn wir 
behaupten: Wir sind das junge Theater 
dieser Stadt, dann mü ssen wir diese 
jungen Menschen auch kennenlernen. 
Und das kann man am besten, indem 
man mit ihnen arbeitet. 

Wie sieht diese Arbeit aus?

Es gibt unterschiedliche Formen. 
Unter dem Namen „SoLD“ – die 
Abkü rzung steht fü r „School of Life 
and Dance“ – beispielsweise trainiert 
Graham Smith seit drei Jahren Jugend-
liche, die aus vorherigen Tanz- und 
Theaterproduktionen hervorgegangen 
sind. Sie sind inzwischen fester Be-
standteil der Tanzsparte und immer 
wieder in Stü cke eingebunden. In die-
ser Spielzeit werden sie sich erstmals 
mit einer eigenen Produktion 
prä sentieren. Es ist abgedroschen zu 
sagen „der Weg ist das Ziel“, aber 
tatsä chlich ist es so, dass hier nicht von 
Anfang an auf ein konkretes Stü ck hin-
gearbeitet wurde. Vielmehr standen 
Idee, Gruppe und Prozess im Vorder-
grund.

Es ist doch so, dass man im Alltag oft 

den Satz hö rt: „Ja, das ist alles span-
nend, ich wü rd’ es ja machen, aber . . .“ 
Ich habe immer die Hoffnung, dass wir 
dieses „ja, aber“ aushebeln kö nnen.

Wofü r interessieren sich die Jugend-
lichen, die zu Ihnen kommen? Fü r 
Schauspiel, fü r Tanz?

Ich wü rde sagen fü r kreative Pro-
zesse im weitesten Sinne. Ganz oft ist 
es so, dass Eltern anrufen oder Jugend-
liche, die dann sagen: „Ich bin 15 und 
hab bei euch ein Projekt gesehen, das 
finde ich toll und will auch gerne so 
was machen.“ Es gibt verschiedene 
Mö glichkeiten, der Einstieg lä uft oft 
ü ber die Theaterklubs, das ist die unver-
bindlichste Form. Man trifft sich ein-
mal in der Woche fü r zwei Stunden. Die 
Kids kommen mit Leuten hier aus dem 
Haus in Kontakt und umgekehrt. Wir 
ü berlegen gemeinsam, was wir erarbei-
ten, aber ohne den Druck, dass am 
Ende eine komplette Inszenierung ent-
stehen muss.

Gab es ein Projekt, das Sie besonders 
überrascht hat?

Wir haben vor einigen Jahren das 

Projekt „Pimp your Brain“ auf die 
Beine gestellt. Die Idee war: Schü ler 
tun sich mit Wissenschaftlern und 
Kü nstlern zusammen und forschen 
zur Zukunft des menschlichen Ge-
hirns. Dass das so gut funktioniert hat, 
hatte damit zu tun, dass es nicht „ler-
nen, lernen, lernen“ hieß, um das Wis-
sen dann zielorientiert an einer be-
stimmten Stelle auszuwerfen. Son-
dern man hat Dinge erfahren, ge-
meinsam geforscht und einen krea-
tiven Prozess durchlaufen, an des-
sen Ende etwas anderes stand als 
eine Klausur. Diese Kids haben 
noch lange nach Abschluss des Pro-
jekts selbststä ndig einen Stamm-
tisch organisiert und weiter dis-
kutiert.

Im Januar rufen Sie 
den Monat des Jun-
gen Theaters aus. 
Was steht an?

Das ist die erste Kraftwelle, 
die ü ber die Bü hne geht. Wir ha-
ben im Sommer das „Heim und 
Flucht Orchester“ gegrü ndet, in dem 
junge Musiker aus unterschiedlichen 

Lä ndern zusammenkommen. Wir woll-
ten sehen, was passiert, wenn sie ge-
meinsam musikalisch Geschichten 
erzä hlen. Die Zuschauer sitzen direkt 
auf der Bü hne und werden mit auf eine 
Reise genommen. Am 6. Januar ist Pre-
miere. Daran dockt Ende Januar „De-
portation Cast“ an, ein Stü ck ü ber eine 
interkulturelle Liebe in Zeiten der Ab-
schiebung. Im Rahmen der Stern-
chenthemen-Woche zeigen wir die 
Stoffe, die im Abitur prü fungsrelevant 
sind, angereichert mit Vorträ gen. Und 
wir fragen daran anknü pfend: Abitur – 
und was jetzt? Um Entscheidungsä ngste 
und Lebensentwü rfe geht’s nä mlich in 
der dritten Premiere „Fear Factory“. Da 
machen 20 junge Leute mit. Die Jü ngste 
steckt gerade im Abitur und die Älte-
sten stehen vor dem großen Fragezei-
chen im Anschluss an ihr Studium.

Alle Infos zum Jungen Theater auf www.
theater.freiburg.de/jungestheater und auf 

www.theater.freiburg.de/blogjunges-
theater

Ermäßigungen bei 
den Eintrittspreisen
Tickets für 8 Euro gibt es
für Studierende, Schüler, Auszubildende 
bis 29 Jahre, für Schwerbehinderte mit 
Berechtigungsausweis ab 80 Prozent und  
für Rollstuhlplätze im Großen und Kleinen 
Haus sowie im Werkraum / Begleitperson 
hat freien Eintritt.

Tickets für 3,50 Euro gibt es 
für Empfängerinnen und Empfänger von 
Hartz IV, Sozialhilfe und Grundsicherung

Tickets für Gruppen 
ab 15 Personen gibt es
20 Prozent günstiger und eine Karte gratis 

Mit der TheaterCard und der 
TanzCard 
gibt es alle Vorstellungen zum halben 
Preis

Für Schulklassen und Familien
gibt es ebenfalls vergünstigte Abos und 
besondere Angebote. Informationen dazu 
an der Theaterkasse und im Internet.

Inhaber einer Abo-Karte
sparen bis zu 25 Prozent und erhalten 
10 Prozent Rabatt auf alle weiteren Ver-
anstaltungen. Die Karten sind übertrag-
bar, Veranstaltungen, die nicht besucht 
werden können, können durch eine 
andere kostenlos getauscht werden. Den 
Monatsspielplan und das Jahresprogramm 
erhalten Abonnenten kostenlos zuge-
schickt.

Große Abo-Vielfalt
Premieren-Abo: 9 Premieren ab 150 Euro
Großes Donnerstag-Abo: 8 Vorstellungen 
ab 83 Euro
Kleines Donnerstag-Abo: 6 Vorstellungen 
ab 68 Euro
Freitag-Abo: 6 Vorstellungen ab 82 Euro

Großes Samstag-Abo: 8 Vorstellungen 
ab 105 Euro
Kleines Samstags-Abo: 6 Vorstellungen 
ab 83 Euro
Sonntags-Nachmittag-Abo, 6 Vorstellun-
gen ab 59 Euro
Opern-Abo Donnerstag, 6 Vorstellungen 
ab 71 Euro
Opern-Abo Samstag: 6 Vorstellungen 
ab 87 Euro
Schauspiel-Abo: 7 Vorstellungen 
ab 98 Euro
Wahl-Abo groß: Einmal zu acht oder acht-
mal allein, 8 frei wählbare Vorstellungen 
im Großen Haus ab 106 Euro
Wahl-Abo klein: 6 frei wählbare Vorstel-
lungen im Kleinen Haus für 99 Euro

Theaterkarte ist auch Fahrkarte
Jede Eintrittskarte des Theaters Freiburg 
gilt als Fahrausweis im Gebiet des Regio-
Verbunds Freiburg (RVF)

Kontakt & 
weitere Infos
Theaterkasse: Bertoldstraße 46, 
Montag bis Freitag  10 –18 Uhr 
Samstag  10 –13 Uhr
Tel. 0761/201-2853, Fax 0761/201-2898
theaterkasse@theater.freiburg.de
www.theater.freiburg.de 

Die Abendkasse 
ist im Großen Haus und Konzerthaus eine 
Stunde, im Kleinen Haus, in Kammer-
bühne und Werkraum eine halbe Stunde 
vor Vorstellungsbeginn geöffnet. 

print @home
Rund um die Uhr können Theaterkarten 
online gekauft und mit dem print@home-
service zu Hause gedruckt werden. Infos 
gibt es auf www.theater.freiburg.de

Service: Preise, Ermäßigungen, Abos, Kontakt

J u n g e s  T h e a t e r

 S e r v i c e  

Michael Kaiser vor dem Plakat mit dem Spielzeitmotiv des Jungen 
 Theaters. (Foto: C. Karakurt)

Ein Koffer 
voller Gefühle
„Nächste Ausfahrt: Heimat“ 
feiert am 6.1. Premiere

Ich packe meinen Koffer und nehme 
mit: eine Zahnbürste, einen Schlafan-

zug und ein paar Kleider. Doch halt! – 
Was ist mit der Sehnsucht nach der 
zurückgelassenen Familie, mit den 
Kindheitserinnerungen und den Erleb-
nissen, über die nicht gesprochen wer-
den kann? Wo haben die noch Platz?

Was nehmen Menschen mit und was 
lassen sie zurück, wenn sie in die 
Fremde gehen? Wer kommt mit? Wer 
bleibt zurück? Wo bin ich gelandet? 
Bin ich hier willkommen? Darf ich 
bleiben? Wer bin ich und wer bist du? 
Was machst du? Wie ist es dort, wo du 
herkommst? Diese Fragen bilden den 
Rahmen für einen musikalisch vielfäl-
tigen Abend am Theater Freiburg, an 
dem 25 junge erwachsene Laiendar-
stellerinnen und -darsteller aus der 
ganzen Welt ihre Koffer packen und 
sich auf die Reise machen. Im Gepäck 
haben sie Heimatgefühle, Sehnsucht, 
Zuversicht, Zweifel, Mut, viel Neu-
gierde und Spielfreude. Die Musik 
wird dabei zu der Sprache, die über alle 
kulturelle Verschiedenheit und Barrie-
ren hinweg verbindet und weiterhilft, 
wenn Worte nicht ausreichen, um die 
eigene Geschichte zu erzählen. 

„Nächste Ausfahrt: Heimat“ 
(Premiere am Sonntag, 6. Januar) ist 
ein weiteres Projekt des Theater 
Freiburg, das seit mehreren Jahren 
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